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 100  JAHRE «NO E WILI»-FREILICHTSPIEL 

1986 – endlich wieder  
mal ein «No e Wili»

Wir schreiben das Jahr 1986. Nach 
29 Jahren findet – endlich wieder – 
ein nächstes «No e Wili» statt. Noch 
nie musste sich die «No e Wili»-Fa-
milie bis zu einer weiteren Auffüh-
rung des zwischenzeitlich weithe-
rum bekannten Freilichtspiels so 
lange gedulden. Und es sollte die 
längste Pause in der mittlerweile 
100-jährigen Geschichte der «No e 
Wili»-Freilichtspiele werden.

Welt- und europaweit ist das 
politische und wirtschaftliche Ge-
schehen in ruhigen Gewässern an-
gekommen. Die Moderne hat in 
fast allen wichtigen Lebensberei-
chen übernommen. Wirtschaftlich 

setzt die Automatisierung zu einem 
Höhenflug an. Der Dienstleistungs-
sektor entpuppt sich als Wachs-
tumstreiber. Der Industriesektor 
hingegen gerät ins Stocken. Der 
Wandel ist hier noch nicht vollzo-
gen. Betroffen von der wirtschaftli-
chen Wendezeit ist auch der Kan-
ton Schaffhausen mit seinen gros-
sen, weltweit tätigen Produktions-
betrieben. Die unverzichtbare 
«Rosskur» fordert Arbeitsplätze. 
Wie schon in früheren Zeiten, er-
weist sich das «No e Wili» auch die-
ses Mal als wirksame «Medizin», 
um das Zusammengehörigkeitsge-
fühl in der Bevölkerung zu stärken 
und die Zuversicht nicht sterben zu 
lassen. Der Wandel ist auch in der 
Organisation des «No e Wili» 1986 
spürbar. Zum ersten Mal wird das 

OK nicht mehr durch die Stadtver-
waltung, sondern durch den 1981 
gegründeten «No e Wili»-Verein 
unter Führung von Edlef Bandixen 

Werbung fürs Freilichtspiel von 
1986 mit Bierdeckeln.  
 Bild: «No e Wili»-Verein

gestellt. Und: Zum ersten Mal ste-
hen das «No e Wili» beziehungs-
weise seine Protagonisten auf der 
Generationenschwelle.

Und zum Abschluss noch dies: 
Ein Zitat aus dem biblischen Buch 
Prediger Salomo besagt: «Es gibt 
nichts Neues unter der Sonne.» Es 
wird bekannterweise immer dann 
zitiert, wenn man das Gefühl hat: 
Das hat es doch schon mal gege-
ben. Das zeigt sich auch in der 
100-jährigen Geschichte des «No e 
Wili»: Ein weiteres Beispiel gefällig? 
Auch wenn heute der Begriff «Ge-
nerationenprojekt» trendig ist und 
entsprechend inflationär gehan-
delt wird, so ist das «No e Wili» der 
beste Beweis dafür, dass Men-
schenalter übergreifende Vorhaben 
keine Erfindung des 21.  Jahrhun-
derts sind. Die Ausgabe 1986 gilt als 
Generationenschwelle, denn die 
Kinder der Erstaufführung 1924 
standen 1986 als gestandene Vete-
ranen auf der Bühne.  
 «No e Wili»-Verein

 KOLUMNE

Die Farbe Blau 

Violette Tanner  
aus Hemishofen

Herzlichen Dank, liebe* Sam Hu-
ber, für deine Februar-Kolumne 
im «Steiner Anzeiger» vom 3. April 
2024. Ich musste schmunzeln, als 
ich deinen Text las und habe mir 
gleich bildlich vorgestellt, wie du 
das lebhafte Treiben und Disku-
tieren im Kantonsratssaal beob-
achtest. 

Ob wohl alle Parlamentarier 
an den monatlichen Sitzungen 
«Farbe bekennen»? Hin und wie-

der wird sich ein Ratsmitglied 
oder auch ein Zuschauer «grün 
und blau ärgern». 

Wenn die Parlamentarier kor-
rekt ihre Arbeit verrichten und 
sich seriös auf die Kantonsratssit-
zungen vorbereiten (wie es eigent-
lich in allen Gremien angebracht 
wäre), werden sie uns nicht das 
«Blaue vom Himmel» erzählen. 
Hin und wieder werden sie einen 
blauen Tag einziehen und nicht an 
den Beratungen erscheinen. Viel-
leicht geniessen sie ja dann eine 
Fahrt ins Blaue. Unter Umständen 
erleben sie danach an der nächs-
ten Sitzung ihr blaues Wunder.

Gerade beschäftige ich mit 
unterschiedlichen Redewendun-
gen und ihren Deutungen. In den 
letzten Wochen habe ich mich mit 
der Farbe Blau auseinanderge-
setzt. 

Blau findet im idiomischen 
Sprachgebrauch noch immer 
einen breiten Widerhall. Blau gilt 
in der Farbenlehre als Täuschung. 
Daher wird dieser Zusammen-
hang auch in unterschiedlichen 
Redewendungen benutzt. 

Johann Wolfgang von Goethe 
bezeichnet das Blau in seiner 1810 
veröffentlichten Farbenlehre als 
eine Kraft, die immer etwas Dunk-
les mit sich führt. Im Gegensatz 
zum Gelb, das eine lichtvolle 
Strahlkraft besitzt. 

Obschon Blau eine kalte Farbe 
ist, steht sie symbolisch für Frie-
den, Freundschaft, Gelassenheit 
und Verlässlichkeit. 

Blau steht für Weite und auch 
für das Ferne. Und weil der Him-
mel unzweifelhaft sehr weit und 
blau ist, sagt man auch, dass ein 
grosser Schwätzer «das Blaue vom 
Himmel herunter lügt». Eine wei-
tere Erklärung dieser Redewen-
dung geht auf die Sophisten (ca. 5.  
Jh. v.  u.  Z.) zurück, eine Gruppe 
altgriechischer Gelehrter, denen 
man nachsagte, sie könnten «das 
Weisse schwarz und das Schwarze 
weiss reden» – anders gesagt; 
Sachverhalte verdrehen. «Das 
Blaue vom Himmel» herunter zu 
lügen bedeutete nach dieser 
Theorie, so gut lügen zu können, 
dass man die Zuhörer davon über-
zeugen kann, dass der blaue Him-
mel gar nicht blau ist. 

Mit den wärmer werdenden 
Temperaturen wächst bei den 
meisten Menschen das Verlangen 
danach, sich mit allen Sinnen ver-
mehrt in der Natur aufzuhalten 
und am besten gleich zu verrei-
sen. Daher gilt auch heute noch 
eine «Fahrt ins Blaue» als eine Ver-
gnügungsreise mit unbekanntem 
Ziel. In alten Heilpflanzenbüchern 
findet man dazu den Hinweis, 
dass eine Fahrt ins Blaue mit den 
blau blühenden Flachsfeldern, 
dem Anbau von Lein, in Verbin-
dung gebracht wird. Lein oder 
Flachs, der wunderschöne, lei-
nenblaue Blüten trägt, ist eine alte 
Kulturpflanze, welche früher bei 
uns grossflächig angebaut wurde. 
Seine volle Blütenpracht entwi-
ckelt der Lein zwischen Juni und 
August. 

Geniessen Sie die Fahrt ins 
Blaue, passen Sie jedoch auf, dass 
Sie dabei nicht Ihr «blaues Wun-
der» erleben und nicht mit einem 
blauen Auge zurückkehren. Und 
vergessen Sie nicht, bevor der Tag 
sich neigt, die «blaue Stunde» zu 
geniessen. 
 Violette Tanner
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